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kurz & buess

So schnell als 
möglich durch
Nun hat SBB-Chef Meyer in aller 
Deutlichkeit gesagt, er dulde es nicht 
mehr, dass Schnellzüge schnöde am 
Gelterkinder Bahnhof vorbeisausen. Das 
freut die Gelterkinder, wurmt dagegen die 
Sissacher. Sie, die sich für die Tollsten im 
Ergolztal halten, haben immer mit etwas 
Schadenfreude registriert, wenn wieder 
so ein rasender Schnellzug bei den 
Rivalen talaufwärts vorbeigedonnert war. 
Das war viel aufregender, als wenn ein 
Bummler die Haltestelle bei den 
Nachbarn in Itingen übersah. Was auch 
schon vorgekommen ist – besonders 
damals, als noch das alte, hölzerne Itinger 
Bahnhöflein stand, das die Lokführer 
schlicht übersahen. In Gelterkinden ist die 
Situation anders. Diesen Bahnhof kann 
eigentlich niemand übersehen. Wer aber 
in letzter Zeit jemals in Gelterkinden auf 
einen Zug wartete, erahnt vielleicht, 
warum Züge da nicht gern halten. Seit die 
Gelterkinder bei ihrem Bahnhof vier 
Meter hohe Lärmschutzwände haben 
aufstellen lassen, um das Bauland 
dahinter aufzuwerten, kommt sich der 
Wartende auf dem Perron vor wie in 
einem Gefängnis. Er will nur eines: 
möglichst schnell weg. Und die 
Lokführer? Sie möchten möglichst schnell 
durch. Ohne zu halten. Urs Buess

Fricktaler an die Spitze 
der Grünen Aargau 
Frick. Heute soll das Duo gewählt werden

franziska laur

Für die Nachfolge des schei-
denden Präsidenten der Grü-
nen Aargau, Jonas Fricker, 
sind zwei Fricktaler vorgese-
hen. Die Region spielt eine 
entscheidende Rolle in der Er-
folgsgeschichte der Grünen 
Aargau.

Das Fricktal liegt deutlich im 
grünen Bereich. Dies zeigte sich 
schon vergangenen Frühling, als 
der neue siebte Grossratssitz des 
oberen Fricktals nicht an die etab- 
lierten Parteien ging, sondern 
an die Grüne Gertrud Häseli. 
Heute soll die 46-jährige Bio-
bäuerin aus Wittnau gemeinsam 
mit dem 43-jährigen Andi 
Thommen aus Effingen das Prä-
sidium der Grünen Aargau über-
nehmen. Die Bestätigung durch 
die Vollversammlung in Frick 
scheint nur noch eine Formsa-
che.

Häseli hat sich hohe Ziele ge-
setzt. So möchte sie erreichen, 
dass die Grünen in jeder Aargau-
er Gemeinde einen Exekutivsitz 
besetzen. «Wir müssen an der 
Basis wachsen. Das ist zwar Kno-
chenarbeit, aber Andi und ich 

wissen ja, was Zupacken heisst», 
sagt sie und damit dürfte sie 
recht haben. Den Grünen wurde 
gerade im Kanton Aargau lange 
nichts geschenkt und sie haben 
gelernt, emsig ihre Politik voran-
zutreiben. 

leise und beharrlich. Dabei 
kommt Gertrud Häseli die Gabe 
der Diplomatie entgegen. Ob sie 
als Geschäftsführerin der Bio 
Aargau darum kämpfen muss, 
dass die Impfung gegen die Blau-
zungenkrankheit bei Nutztieren 
freiwillig statt obligatorisch 
wird, oder ob sie darauf setzt, 
dass sorgfältig mit den Ressour-
cen der Natur umgegangen wird: 
Sie geht leise, aber beharrlich ih-
ren Weg. Und dabei kann sie sich 
über ihre Mutterkühe, den wil-
den Garten oder über das Gedei-
hen ihrer fünf Kinder genau so 
freuen wie über einen politi-
schen Sieg.  

Allerdings muss sie noch ler-
nen, Zeichen etwas lautstarker 
zu setzen, als ihr wohl lieb ist. 
Sie, die gewohnt ist, als arbeits-
same Macherin durchs Leben zu 

gehen, wird sich im Grossen Rat 
noch Gehör verschaffen müssen. 
Denn heutzutage arbeitet die 
politische Bühne hauptsächlich 
mit vollmundigen Tönen. 

«gut aufgestellt». Auch Andi 
Thommens Lebensalltag steht 
ganz unter dem Motto: Wer ras-
tet, rostet. Der Agronom ETH 
aus Effingen saust zwischen po-
litischem Engagement, seinem 
Beruf im Forschungsinstitut für 

Biolandbau (Fibl) in Frick und 
Familie hin und her. Dabei enga-
giert er sich überall voll und ganz 
und ist nebenbei seit Jahren am 
Renovieren seines riesigen Hau-
ses in Effingen. Sinnigerweise 
gehörte dieses einst auch einem 
Agronomen, Ernst Laur, erster 
Bauernsekretär der Schweiz. 
Dort lebt nun Thommen mit 
Frau und seinen drei Kindern 
und weiteren Menschen in 
Wohngemeinschaft.  

Und er freut sich am Erfolg 
seiner Partei: «Sie ist zurzeit sehr 
gut aufgestellt und im Saft», sagt 
er. Tatsächlich: Nicht nur, dass 
die Grünen bei den Wahlen im 
Grossen Rat sieben Sitze dazu-
gewonnen haben. Sintflutartig 
wurde Anfang Jahr mit Susanne 
Hochuli die erste grüne Aargau-
er Regierungsrätin gewählt. 

Diesen Schwung will Andi 
Thommen nutzen. «Ich möchte 
dazu beitragen, dass die Politik 

lebendig bleibt und frischer 
Wind in die zum Teil verkruste-
ten politischen Strukturen 
kommt», sagt er.

Die Arbeit wird den neuen 
Parteipräsidenten auf keinen 
Fall ausgehen. Nicht zuletzt, weil 
ihnen mit den Endlagerplänen 
der Nagra die grosse, undankba-
re Aufgabe zufallen wird, den 
Aargauern die Folgen eines allzu 
grossen Vertrauens in die Atom-
kraft aufzuzeigen.

Zwei Macher. 
Gertrud Häseli 
(46) und Andi 
Thommen (43) 
übernehmen die 
Führung der 
jüngsten  
Aargauer  
Regierungs­
partei. 

nachrichten

Präsidentin des Schulrates 
tritt zurück
arlesheim. Annemarie Ramseier tritt per 
Ende September als Präsidentin des 
Schulrates von Arlesheim zurück. Ihre De­
mission erfolgt aus beruflichen Gründen, 
wie es in einer Mitteilung heisst. Ramseier 
war fünf Jahre lang Präsidentin. Unter ih­
rer Amtszeit wurden das neue Bildungs­
gesetz und eine Schulleitung eingeführt.

Mehr Sport im 
EBL-Kabelnetz
liestal. Vom 1. September an kann das 
neue schweizerische TV-Sportprogramm 
SSF im analogen Angebot der EBL Tele­
com gratis empfangen werden. Wie die 
EBL mitteilt, sind deswegen Senderum­
stellungen erforderlich. Die Sender ROJ 
und TW1 werden im Gegenzug abgestellt.  
Das analoge Fernsehangebot der EBL Te­
lecom ist gegenwärtig mit 55 Program­
men eines der grössten der Schweiz. Die 
Abschaltungen beruhen auf den Ergeb­
nissen einer Publikumsumfrage.

Die Gemeinde lässt die Liebhaber von Dörrfrüchten nicht im Stich
Arlesheim. Bis Freitag können die Einwohner verbilligte Dörrgeräte kaufen

peter walthard

Die Zeiten, als die Arlesheimer mit 
Dörrfrüchten für den harten Winter 
vorsorgen mussten, sind vorbei. 
Der Gemeinderat fühlt sich den-
noch verpflichtet: Weil die gemein-
deeigene Dörranlage stillgelegt 
wird, subventioniert er Dörrgeräte. 

Arlesheimer, die gern Früchte dör-
ren, müssen noch diese Woche zugrei-
fen: Bis am Freitag können sie ver-
günstigte Dörrgeräte beziehen. Auf 
Kosten der Gemeinde. Diese stellt 
Gutscheine über 40 Prozent der An-
schaffungskosten aus. Grund dafür ist 
eine Arlesheimer Besonderheit: Als 
einzige Birsecker Gemeinde betrieb 
sie bis anhin einen eigenen Dörrofen. 
Angeschafft hatte man diesen vor 
Jahrzehnten, als die Landwirtschaft 

für viele noch die Lebensgrundlage 
darstellte. «In den Fünfziger- und 
Sechzigerjahren wurden solche Anla-
gen noch in vielen Gemeinden betrie-
ben», sagt René Häner von der Ge-
meindeverwaltung. 

Während die Öfen an anderen Or-
ten ausgingen, wurde im Arlesheimer 
Domplatzschulhaus bis vor Kurzem 
weitergedörrt. Und das war nicht bil-
lig: Die alten Anlagen waren eigentli-
che Stromfresser. In nur drei Monaten 
Betriebszeit hätte der Ofen gleich viel 
Strom verbraucht wie zehn Einfamili-
enhäuser in einem ganzen Jahr, so 
Häner: «So konnte es da nicht weiter-
gehen.» Aus ökologischen und ökono-
mischen Gründen habe der Gemein-
derat deshalb entschieden, die Anlage 

stillzulegen. Der Kauf eines neuen 
Dörrofens hätte sich nicht gelohnt, so 
Häner: «Die Nachfrage war zu gering.» 
Zuletzt seien nur noch 700 Kilogramm 
Obst pro Saison verarbeitet worden. 
Noch 1992 seien es 3,2 Tonnen gewe-
sen, so Häner. 

Rabatt mit Steuergeld. Im Regen 
stehen lassen wollte man die Liebha-
ber von Trockenfrüchten aber doch 
nicht. Deshalb subventioniert die Ge-
meinde Privaten nun den Kauf von 
privaten Dörrgeräten. Einwohner von 
Arlesheim können auf der Gemeinde-
verwaltung einen Gutschein beziehen 
und erhalten damit bei einem lokalen 
Elektrogeschäft 40 Prozent Rabatt auf 
ein Dörrgerät. «Wir wollten Härtefälle 

abfedern», begründet Häner die Öp-
felschnitz-Subventionen. Immerhin 
gebe es noch Arlesheimer, welche den 
Dörrofen regelmässig genutzt hätten. 

In der lokalen Blog-Szene erntet 
der Gemeinderat dafür Spott und 
Hohn. «Im Klartext bedeutet das also, 
dass das Domplatzkollegium nun end-
lich den Gemeinschaftsstromfresser 
stillgelegt hat, um stattdessen mit 
Steuergeldern jedem Privathaushalt 
zu ermöglichen, seinen eigenen klei-
nen Stromvergeuder anzuschaffen», 
schreibt etwa Kommunikationsbera-
ter Balz Stückelberger auf seinem Blog 
«Dometown Arlesheim». Häner relati-
viert: «Wir haben noch keine zehn 
Gutscheine ausgestellt, der Verbrauch 
wird sich in Grenzen halten.» 

Keine Herausforderin für Kurt Henzi
Dornach. Ursula Kradolfer verzichtet auf Kandidatur, fordert aber Systemwechsel  

peter walthard

Trotz heftiger Kritik an Am-
mann Kurt Henzi haben die 
Freien Wähler keinen Gegen-
kandidaten gefunden. Nun for-
dern sie die Wiedereinführung 
des Milizsystems. 

Nachdem bis gestern nie-
mand einen Kampfkandidaten 
für das Gemeindepräsidium an-
gemeldet hat, steht Kurt Henzis 
dritter Amtszeit nichts mehr im 
Wege. Unbestritten ist der Ge-
meindepräsident trotzdem nicht: 
«Wir wünschen uns einen Wech-
sel», sagt Ursula Kradolfer, wel-
che für die Freien Wähler Dor-
nach im Gemeinderat sitzt. Wäh-
rend der Sommerferien hatte sie 
sich selbst als Kandidatin ins 
Spiel gebracht, kurz vor Verstrei-
chen der Anmeldefrist aber ihren 
Verzicht erklärt. «Ich hätte mei-
ne Arbeit aufgeben müssen, dazu 
war ich nicht bereit», sagt Kra-
dolfer, welche beim Reinacher 
Umweltbüro Hintermann und 
Weber als Biologin tätig ist und 
in Dornach einen eigenen Biohof 
führt. 

machtkonzentration. Genau 
hier sieht sie das Problem: «So-
lange wir kein Milizsystem ha-
ben, ist es sehr schwierig, einen 
Wechsel herbeizuführen», sagt 

sie. Denn zum einen seien nur 
wenige bereit, ihre Arbeit für ein 
Gemeindepräsidium aufzuge-
ben. Zum anderen tue sich aber 
auch der Souverän schwer, einen 
vollamtlichen Gemeindepräsi-
denten abzuwählen: «Das käme 
ja einer Kündigung gleich», sagt 
Kradolfer. Dabei bestehe kein 
Zweifel daran, dass Henzi seine 
Arbeit im operativen Bereich gut 
mache. «Es gibt ja keinen Kündi-
gungsgrund, es geht nur um eine 
andere politische Ausrichtung», 
so Kradolfer. 

Während der kommenden 
Legislatur werde man deshalb al-
les daran setzen, einen System-
wechsel herbeizuführen. «Wir 
werden mit allen anderen Partei-
en Gespräche führen», sagt Kra-
dolfer. Ihr geht es um Grundsätz-
liches. «Es gibt heute eine ungute 
Machtkonzentration», sagt sie. 
Der vollamtliche Gemeindeprä-
sident verfüge über sehr viele In-
formationen und Kontakte – da 
sei es für die nebenamtlichen Ge-
meinderäte schwierig mitzuhal-
ten. Allzuoft werde man vor voll-
endete Tatsachen gestellt, so 
Kradolfer, welche den Bürgerli-
chen in Dornach ein zu machtbe-
wusstes Auftreten vorwirft. 

Kurt Henzi selbst nimmt die-
se Kritik gelassen. «Es ist offen-

bar einfacher, Opposition zu be-
treiben, als selber in der Pflicht 
zu stehen», sagt er. Wenn man 
schon ständig kritisiere, müsse 
man auch bereit sein, selbst Ver-
antwortung zu übernehmen. Im 
Gemeinderat sei es damit aber 
nicht weit her. «Wenn es darum 
geht, das Präsidium einer Kom-
mission zu übernehmen, ist meist 
keiner dazu bereit», sagt er. Da-
bei sei ein solches Amt praktisch 
gleichbedeutend mit der Leitung 
eines Ressorts. Überhaupt stosse 
das Milizsystem an seine Gren-
zen. «Viele Leute haben rein vom 
Beruf her nicht die Möglichkeit, 
ein bis zwei Tage pro Woche für 
die Gemeinde aufzuwenden», 
gibt er zu bedenken. 

Vernetzung. Was Kradolfer als 
Machtkonzentration kritisiert, 
ist für Henzi ein Vorteil für die 
Gemeinde. «Es ist wichtig, dass 
man vernetzt ist und die Leute 
und Wege kennt», sagt er. Die Zu-
sammenarbeit mit anderen Ge-
meinden und dem Kanton sei 
heute von grösster  Wichtigkeit. 
«Dornach hat davon sehr profi-
tieren können», sagt er. Für ihn 
wird es die letzte Amtszeit sein. 
«Ich habe nicht vor, als Methusa-
lem in die Gemeindeannalen 
einzugehen», stellt er klar. 

Fest im Sattel. Kurt Henzi (61) wird weitere vier Jahre die  
Geschicke von Dornach lenken.  Foto Henry Muchenberger


